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u Chriſtus war eine Quelle, Muhamed nur eine Eiſterne. 
Wolfgang Menzel. 


ueber Verfaſſung und Zuſtand der griechiſchen Kirche Der Wohlſtand, den der Handel im mittelländifchen 
im osmaniſchen Reiche ) Meere und die Fortſchritte einer damals noch nicht bedeu⸗ 
? tenden Handelsmarine den Bewohnern der griechiſchen In⸗ 
Einleitung. Dem Schwerde des wilden Eroberers ſeln verſchafft hatten, gewährten dieſem Unternehmen die 
19 wohl der Griechen Reich — nicht ihre Religion. erſte Unterſtützung. 
eber die Wandelbarkeit des Irdiſchen erhaben, pflanzte fie Bald dachte man daran, die Kirche gehörig zu organi⸗ 
ft in den Herzen ihrer Bekenner auch unter den drückend⸗ ſiren, da ſich in derſelben große Mißbräuche, theils durch 
lic. Verhältniſſen fort, und ihr, die eine undurchdring⸗ die Dienſtbarkeit, theils ſelbſt durch eine blinde Ehrfurcht 
Pe Scheidewand zwiſchen dem fiegenden und dem beſieg⸗ für die Obern, eingeſchlichen hatten. Zu dem Ende er⸗ 
jr Volke bildete, verdankt dieſes, daß es nach Jahrhun- ſchien als nothwendig, die bisher willkürliche Gewalt des 
rten ſchmaͤhlicher Sclaverei, noch als Volk erhalten wurde, Patriarchen zu ordnen, bie Zuſtändigkeiten der Geiſtlichkeit 
und als ſolches in unſere Zeiten überging. zu beſtimmen, und die Verwaltung des Kirchenguts zu 


de Lange hatten Griechen in ihren Feſſeln geſchlafen, als verbeſſern. 
NE den Gedanken auffaßten, die in Vergeſſenheit gerathe⸗ Synode. Die erſte Grundlage dieſer Reformation 
bir Wiſſenſchaften wieder zu pflegen, und darin, wo nicht] bildete die Synode. Dieſe wurde zuſammengeſetzt aus den 
G. Hülfsmittel einer beſſeren Zukunft, doch den Troſt der in Conſtantinopel befindlichen Metropoliten und Erzbiſchb⸗ 
egenwart zu ſuchen. fen. Aber bald veranlafte die Menge ihrer Mitglieder und 
i Gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts wurden der Öftere Wechſel ihrer Wohnſitze mehr denn einen Nach- 
unge Verſuche gemacht, die Lehranſtalten und den Get: theil. Daher die Beſchränkung der Synode auf acht Mit⸗ 
0 dienſt wieder herzuſtellen. Beide waren in Verfall ges | glieder, die in der Felge um zwei vermehrt wurden, in⸗ 
N en, und der letztere war zu jener Zeit durch die fort: | dem man die Metropoliten von Chalcedonien und Dercon, 
Pi rende Erhöhung des Karatſch, eines für die Gewiſſens⸗ welche beinahe immer in Conſtantinopel ihren Sitz hatten, 
Gibeit der Pforte bezahlten Tributs, beinahe ganz zu denſelben beizählte. 
Munde gerichtet. ; Diefe Synode und die angefehenften der in Conſtanti⸗ 
Weder Divan, auf dieſes Erwachen eines unterdrückten nopel wohnenden griechiſchen Beamten, Kaufleute und Ein⸗ 
Pen durch einige civilifirte Staaten aufmerkſam gemacht, wohner bildeten die Verſammlung, welcher das Recht, den 
ten ot ſogleich den Unterricht, unterdrückte die Lehranſtal⸗ Patriarchen zu wählen, zuſtand. . 
15 bedrohte die griechiſche Kirche aufs Neue, und unter: Die Synode hatte außerdem das Recht der Reviſion 
arf den Sitz des Patriarchen willkürlichen Veränderungen. der von den Biſchöfen und Metropoliten in I Dißcefen 
ge Unerachtet dieſer beklagenswerthen Ereigniſſe, gelang es, gefällten Urtheile. An allen Sonn- und Feſttagen, nach 
gen die Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts, einigen Flus der Meſſe des Patriarchen, welcher Präſident der Synode 
der aud muthigen Männern, eine Art von Wiedergeburt] war, verſammelte ſich dieſe in ihrem Sitzungsſaale, um 
dane diſſenſchaſten in Griechenland zu bewirken; ihnen vers | fich über die vertieganden Gegenftände zu berathen. Da 
nkten die Griechen die Kunſt zu lehren und zu lernen. Alles, was die Chriſten in der Türkei betraf, in letzter 
— ki aa Inſtanz vor die Synode kommen konnte, ſo war ſie oft 
im Falle, der Pforte Vorſtellungen und Bitten zu überge⸗ 


87 Noch i 

der von Alph. Rabbe verfaßten Einleitung zu Ray⸗ 1 8 Re 
baudꝰ ER lu Gre aris 1825 ei bear⸗ ben, welche dieſer durch einen Beamten, der Capitiajo ge⸗ 
beiten, a ae u nannt wurde, übergeben wurden. 
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Des Patriarchen von Conſtantinopel Wahl. 
Die Wahl des Patriarchen von Conſtantinopel wurde nie 
anders, als mit Bewilligung der Pforte und übrigens mit 
vielen Formalitäten vorgenommen. Während der Erledi⸗ 
gung des Patriarchats, durch Tod, Abdankung oder Ab: 
ſetzung des Patriarchen, und der Wahl eines Nachfolgers, 
ließ die Pforte die Wahlderſammlung durch ein ziemlich 
beträchtliches Corps Janitſcharen bewachen. 
geendigt, ſo wurde der Pforte die Anzeige davon gemacht, 
mit der Bitte um eine Audienz für den Neuerwählten, 
wenn er ſich in Conſtantinopel ſelbſtt befand, und war er 
abweſend, um eine Bedeckung und die zu ſeiner Ankunft 
nöthigen Vorkehrungen. 

Nach der Audienz bei dem Großvezier und den Beſu⸗ 
chen bei den Miniſtern der Pforte, einer Ceremonie, die 
immer mit einer gewiſſen Pracht und auf morgenländiſche 
Art Statt fand, verfügte ſich der Patriarch in feine Kirche, 
Bei der Ankunft daſelbſt entließ er feine türkiſche Beglei⸗ 
tung, legte feine weiße mit gelben Blumen gezierte Beklei— 
dung, welche er vom Großvezier empfangen hatte, ab, und 
erhielt nun, nach den Anleitungen und den Gebräuchen aus 
den erſten Zeiten der Kirche, ſeine förmliche Einſetzung. 
Von nun an erkannten ihn die Synode und die Nation 
als ihr Oberhaupt. ER 

Die außerordentlichen Koſten der Wahl durften dem 
Kirchengute nicht zur Laſt fallen, ſondern mußten vom Ge— 
wählten aus eigenen Mitteln beſtritten werden. Um ihn 
aber dafür ſchadlos zu halten, legte die Synode allen Bi— 
ſchöfen die Verpflichtung auf, ihm ein Geſchenk an Geld, 
nicht über 500 und nicht unter 50 Piaſter 5), zu machen. 
Außerdem fand der Patriarch noch ein Mittel, ſich, und 
es manchmal ſehr reichlich, durch die ihm überlaſſene 

ergebung der von ihm vor ſeiner Ernennung beſeſſenen 
Dißcefe ſchadlos zu halten. 9 

Titel und Vorrechte. Der Patriarch erhielt von 
den Griechen die Benennung Heiligſter und Herrſcher. 
Er legte ſich den Titel Erzbiſchof von Conſtantinopel, des 
neuen Roms, und eines allgemeinen Patriarchen bei, und 
behauptete den erſten Rang in der kirchlichen Hierarchie. 

Der Grundſatz der Gleichheit, fo kräftig durch die 
morgenländiſche Kirche wahrend der erſten Jahrhunderte 
vertheidigt, mußte dem ſtets fo mächtigen Einfluffe der Oert— 
lichkeit weichen, und fo erwarb der Patriarch von Conſtan— 
tinopel nach und nach eine unbeſtrittene Suprematie über 
die Patriarchen von Alexandrien, Antiochien und Jeruſalem. 

Denn er iſt dem Herrſcher näher, und ſteht mit dem Di⸗ 
van in Verhandlungen. 

Wirklich ergingen auch an den Patciarchen und an die 
Synode die Firmane der Pforte in Bezug auf die grie⸗ 
chiſche Nation. 

Doch, was bemerkenswerth iſt, behielten feit den Zeis 
ten der griechiſchen Kaiſer drei Biſchöfe ihre Unabhängigkeit 
vom Patriarchen bei; nämlich der Biſchof von Ochrida, 
einer in der Bulgarei an den Gränzen von Albanien nicht 
fern laß ne gelegenen Stadt, der Biſchof von Pekin 
in Albanien, der die ſerviſchen Viſchöfe unter feiner Ge⸗ 
richtsbarkeit hatte, und der Biſchof auf der Inſel Cypern. 


») Ein türkiſcher Piaſter beträgt heut zi 5 
eines franzöſiſchen aas t heut zu Tage ungefähr / 


War die Wahl 


entſchieden. 
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Die erſten beiden hatten ſich jedoch der Synode ven t 
ſtantinopel unterworfen, um ſich dadurch vor dem D 
der Türken zu ſchützen; aber der dritte war noch zur 8 f 
der Revolution unabhängig, kleidete ſich in Purpur, 9 5 
ſtatt eines Krummſtabes einen Scepter und führte den 
tel: beatissimus. Be 
Von den Patriarchen von Alexandrien, Antiochien Ah 
Serufolem, war jener von Jeruſalem der armſte, N ie 
aber das Vorrecht, ſeinen Nachfolger zu ernennen; 
beiden andern wurden von der Synode zu Conſtantin t, 
gewählt, welche die Beſtötigung des Großherrn bemif. 
Obgleich übrigens auch dieſe Patriarchen im unmittelbalg 
Verkehre mit den Miniſtern der Pforte ſtanden: fo er ; 
ten fie doch im Allgemeinen wenig von dem, was fie NET 
ſuchten, weil fie wenig Geld hatten. Dieſe drei Pal l 
chen wohnen gewöhnlich in Conſtantinopel, theils weil 10 
dadurch den V drückungen der Paſcha's entgehen, theils 1 
fie von dert aus ihren Angehörigen mehr nutzen können. 
Aber der Patriarch von Conſtantinopel war nicht ME 
das Oberhaupt der griechiſchen Kirche im gsmaniſchen 1 
che, er war auch der oberſte Richter aller in Conſtanti N 
pel wohnenden Griechen, welche richterliche Gewalt auf 
allen griechiſchen Biſchbfen in ibren Sprengeln zuſtand, 5 
Das Richteramt übte der Patriarch durch eine beſel 
dere, aus den Beamten ſeines Hauſes, ſewohl Prieſte 
als Laien beſtehende Synode aus. Zweimal in jeder We 4 
wurde dieſes Tribunal eröffnet, und nicht nur bürgerlich 
ſondern ſelbſt auch peinliche Rechtsfaͤlle gehörten zu prime 
Comvetenz. 10 
Gewöhnlich wurde nach dem römiſchen Rechte, zur ge 
des Verfalls dieſes Reichs, nach den auf Befehl des 
ſers Baſilius ins Griechiſche überſetzten römiſchen Geſetzel 
zuweilen auch nach dem Herkommen und nach Prchubiel 


Der Patriarch hatte das Recht, Verbrecher zu Bf 
Galeeren, zur Verbannung oder zur Gefängnißſtrafe 1 
verdammen; in dieſem letzten Falle war die Genehmiaul 
der Pforte nothwendig, weil der Verurtheilte dieſe Ste 
in einer Feſtung ausſtehen mußte. Uebrigens hatte 4 
Patriarch auch Gefaͤngniſſe für die Straf polizei. Die G. 
leerenſtrafe konnte der Patriarch gegen Schuldige nach # 
genem Ermeſſen verhängen, und ohne von der türki fi 
Regierung die Erlaubniß dazu zu verlangen, oder die u 
ſache davon anzugeben. a it 
8 Oft geſchah es, daß Türken und Juden, welche 5 
Chriſten im Rechtsſtreite befangen waren, das Tribunal 
Patriarchen jedem andern vorzogen. N unde. 

Janilſcharen dienten dem Patriarchen zur Ehrengan 
Er war der Einzige, wegen deſſen die Stadtthore drein, 
des Jahres offen blieben, nämlich am Grünendennerstage 
Charfreitage und Charfamstage, damit die in den UM 
bungen der Stadt wohnenden Gläubigen dem feierliche 
Gottesdienſte beiwohnen konnten. 1 

Wenn ein Ehriſt ven der Pforte zun Tode verdauen 
wor, ſo konnte der Patriarch ihn dadurch retten, bal hn 
ihn durch feine Garden ergreifen und ſogleich auf die, dis 
leere führen ließ. In dieſem Falle genügte es, daß e 
Regierung Anzeige davon erhielt. 16 
Einkünfte. 
in Folgendem: 


Die Einkünfte des Patriarchen beſtanden 
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10 f In der 
nd ihm das Recht zu, alle . e der in ſeinem 


a 2 — 
der een „ Cbriſten, dort anſäſſig 


e moch 


ihm 8 e fein, zu beftärigem Dieſe Beſtätigung trug 
bis zie weniger als 50 Piaſter ein, konnte ſich aber auch 


8 1000 alen 
tar Der Patrlarch hatte das Recht, zu den von der Pa⸗ 
ne nnclinche abhängigen Pfarreien zu ernennen; die Er⸗ 
ung zu jeder Pfarrei trug 5 bis 700 Piaſter ein. 
welche Die Verlaſſenſchaften aller Mönche und Nonnen, 
ſem in dem Sprengel des Patriarchen ſtarben, ſielen Dies 
dier dermöge eines beſonderen Geſetzes der kürkiſchen Re— 
haltend zu. Wenn indeſſen die Verſterbenen Verwandte 
iu ihre ſo machte ſich der Patriarch eine Pflicht daraus, 
thä; den Gunſten auf die Erbſchaft zu verzichten, doch be— 
N gten ihm dieſelben dafür ihre Erkenntlichkeit. 
war Die Abgaben für die Civilrechtspſlege. Dar 
weich war nichts Veſtimmtes veſtgeſetzt, allein diejenigen, 
mache Proceſſe gewannen, oder große Beſitzungen erhielten, 
en dem Patriarchen Geſchenke. 
>) Die Canzleiſporteln. 
lite) Die Geſchenke, welche die Erzbiſchbfe und Metrovo— 
miar die zu erledigten Siellen ernannt wurden, dem Pa⸗ 
1000 cn, darbrachten; nie gab einer derſelben weniger, als 
79 aſter, manche bis zu 7000. 
hekom Geſchenke der in Angelegenheiten nach Conſtantinopel 
58 menen Metropoliten. 
che 0 Geſchenke der Fremden, Reiſenden, Kaufleute, wel⸗ 
1 * in dieſer Stadt aufhielten. a 
tan? Beſtätigungsurkunden der Privilegien der dem Pa⸗ 
bare untergeordneten Klöſter. En 
hen 0) Die Erſtlinge der Erzeugniſſe, welche dem Patriars 
dee, eder Viſchof aus feiner Dibceſe zu überſenden ſich an— 
Di. ſein ließ. f ö 
fein, ieſe Einkünfte fetten den Patriarchen in Stand, den 
war Wäcde angemeſſenen Aufwand zu machen, die Armen 
E unterſtützen, und ſich für den Fall ſeiner Verweiſung 
9000 zu erſparen; wo er übrigens von der Kirche 2 bis 
Ener erhielt. 455 g 
wurden letzung. Schon unter den ariechiſchen Kaiſern 
nach zn die Patriarchen aus politiſchen Gründen, of. gleich 
air rer Ernennung, ihrer Stellen wieder entſetzt. Die 
den iche Gewalt gab dem Oberhaupte der Kirche zu gro. 
Reg influß, als daß ſolcher der ſchwachen und hinfälligen 
fen erung der Nachfolger Conſtantins nicht furchtbar gewe— 
Ki re. Die Pforte befolgte gern das Veiſpiel und die 
PRO dieſer alten Herrſcher, und ſie wußte immer durch 
Fu Med gut gewählte Mittel ſich birbei die Mitwir⸗ 
der Griechen ſelbſt zu verſchaffen. So waren es am 
e angeſehenen Griechen in Conſtantinopel und die 
Ko welche den Patriarchen unterſtützten, abſetzten und 
Weiaſeczten. f 3 
IT die Entſetzung entſchieden, ſo ſchickte die Pforte 
und atriarchen einen Beamten, der ihm dieſes ankündete, 
Asten er ihn nach feinem neuen. ohnorte, 8 in 
Eyned begleitete, von wo aus derſelbe ſeine Addanküng der 
de einſchicken mußte. f 
Si, künfte der Kirche. Lange hatten die griechiſchen 
künfte unter der türkiſchen Bethmäßſigkeit anſehaliche Eins 
beſeſſen. Aber ſeit dem im J. 1770 unternomme⸗ 


Eigenſchaft eines Viſchofs von Conſtantino⸗ 


Darüber 


Synode 
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nen Verſuche der Griechen, ihre Unabhängigkeit von der 
Pforte zu erringen, bat dieſe denſelben alle Einkünfte ent⸗ 
zogen, und ſolche den Moſcheen und öffentlichen Armenkü⸗ 
chen zugewendet, wo ſie weniger dieſen Anſtalten, als des 
ren Aeminiſtrationen zum Vertheile gereichen. 

In Folge dieſer harten ungerechten Maßregel wurden 
alle Laſten des Goſtesdtenges auf die Griechen gewälzt, 
und dieſer für fie ſehr keſtſpielig gemacht. Denn was die 
Kirche im Allgemeinen brauchte, was einzelne Kirchen Ind 
beſondere aufzuwenden hatten, der ganze Unterhalt der 
Geiſtlichkeit mußte, in Ermangelung von Einkünften, von 
den Gläubigen zuſammengeſchoſſen werden. 

Daher wurde wegen aller Ereigniſſe des Lebens ſowohl, 
als des Todes, welche irgend eine Feierlichkeit erheiſchten, 
willkürliche, nämlich nach dem muthmaßlichen Vermögen 
der betreffenden Perſonen angeſchlagene Taxen erhoben; 
auch mußten die Klöſter dem Viſchofe, in deſſen Sprengel 
fie gelegen waren, js helich ziemlich anſehnliche Abgaben be— 
zahlen. Dagegen entrichteten die Viſchöfe und Merrereli- 
ten nicht nur bei der Ernennung und Weihe zu erledigten 
Dißcefen eine bedeutende Abgabe, die ſich nach der gißferen 
oder kleineren Ausdehnung und der Wohlhabenheit des Spren⸗ 
gels richtete, ſondern ſie mußten auch jährlich beſtimmte 
Geldſummen zur allgemeinen Kircheneaſſe bezahlen, deren 
Betrag auf 100,000 Piaſter anzuſchlagen war. ; 

Um die gleich bei der Ernennung und Weihe zu ent⸗ 
richtenden Summen bezahlen zu können, nahmen die Bi⸗ 
ſchöfe und Metropoliten bei der Bank in Conſtantinopel 
Geld auf, und verpflichteten ihre Dibceſen, ſolches abzu— 
ahlen. 4 
‘ 8 Schuldverſchreibungen der Biſchöfe wurden von der 
anerkannt und verbürgt. Die Abzahlung geſchah 
nach und nach durch die Sorge und gute Verwaltung des 
Biſchofs; ſtarb er, oder wurde er früher abgeſetzt, als die 
Schuld bezahlt war, ſo ging dieſe auf ſeinen Nachfolger über. 

Unerachtet dieſer drückenden Laſten, die immer auf die 
Glaͤubigen zurückſielen, hatten durch deren Frömmigkeit die 
beraubten Kirchen einen Theil ihres vorigen Wohlſtandes 
wieder erhalten, und zur Zeit der letzten Ereigniſſe beſaß 
bereits ein großer Theil der Visthümer wieder beträchtliche 
Grundbeſitzungen, die ihnen durch reiche Private waren 
vermehrt worden. 

Ein Ausſchuß von vier Metropoliten, vier weltlichen 
Beamten und vier Deputirten der anderen Claſſen verwal⸗ 
tete die Einkünfte der Kirche. Dieſer alle Jahre erneuerte 
Ausſchuß legte am Ende ſeiner Verwaltung, der aus der 
Synode und den angeſehenſten der in Conſtantinovel woh⸗ 
nenden griechiſchen Kaufleuten und Einwohnern beſtehenden 
Generolverſammtung, Rechnung ab. i ar 

Laſten der Kirche. Die Einkünfte der Kirche waren 
mit fo großen Laſten beſchwert, daß, unerachtet des ſehr 
bedeutenden Vetrags der erſteren, und unerachtet der Des 
mühungen des zu deren Verwaltung aufgeſtellten Aus- 
r die Finanzen der Kirche ſtets in der mißlichſten 

age waren, und daß, zur Zeit des Ausbruches der In⸗ 
furrectien, die Kirche, ohne Einrechnung der Dißseſan⸗ 
ſchulden, über 3000 Peutel (der Beutel gilt, wie man 
weis, 500 Piaſter) ſchuldete. Man muß hierbei nicht aus 
ßer Acht laſſen, daß die Kircheneinkünfte nicht jene Beſtan⸗ 
digkeit hatten, welche die Grundlage einer jeden guten 
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Adminiſtration iſt, und die man eigentlich blos bei dem 
Ertrage von Grund und Boden findet. 

Ihre Laſten waren: 

1) Die Bezahlung von 40,000 Piaſter jährlich an den 
kaiſerlichen Schatz, theils für das Recht der Diplome, wel: 
che den Biſchöfen und Metrovoliten ertheilt wurden, theils 
für die Schatzung, welche dieſen Prälaten insbeſondere von 
der Pforte auferlegt war. 

2) Der Ankauf eines ſtets ſehr reichen Geſchenkes, wel— 
ches die Synode herkömmlichermaßen einem jeden Miniſter 
der Pforte darbrachte, wenn ein ſolcher zu einer neuen 
Stelle gelangte. . 

3) Aus dieſen Einkünften wurden alle Erpreffungen 
beſtritten, denen die Biſchöfe, die Chriſten und die Kirche 
ausgeſetzt waren, wenn der Divan ſich bei der Synode 
über Anmaßung und Empörung der Griechen beklagte. 
Dazu fehlte es ſelten an Vorwänden, und daher floß im— 
mer das Geld aus der Kirchencaſſe, um die Aufreizung 
der Miniſter und das Mißvergnügen des Großherrn zu be: 
ſchwichtigen. 

Endlich wurde 4) der Unterhalt der Patriarchalkirche 
aus dieſer Caſſe bezogen. 

Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Metropoliten. Die Pri⸗ 
vilegien der Erzbiſchöfe und Biſchöfe waren in den Archi 
ven der Pforte eingetragen, und einem jeden derſelben durch 
eine Urkunde beſtätigt. Solche waren von jenen, die der 
Patriarch genoß, im Verhältniſſe der Würde verſchieden, 
aber immerhin von der nämlichen Natur, und beſtanden 
in Folgendem: 

1) Sie waren frei und unabhangig in Allem, was die 
Religion und die bürgerliche und correctionelle Adminiſtra— 
tion der Angelegenheiten ihrer Glaubensgenoſſen betraf. 

2) Sie waren die natürlichen Vefchüger und Bewacher 
der von der Pforte den Griechen ertheilten, oder von ihr 
anerkannten Rechte. 

3) Sie zahlten keine Auflagen, Aufſchlags- und Mauth⸗ 
gebühren, noch irgend eine Art von Steuer, weder von 
dem Ertrage ihrer Güter, noch von den Naturalien, wel: 
che fie von ihren Dibceſanen erhielten. 

4) Sie hatten an ihrem biſchöflichen Sitze ein Gefäng⸗ 
niß für die Geiſtlichen, welches zugleich auch für die dazu 
verurtheilten Laien diente. 

5) Sie hatten das Recht, ſich mit der nämlichen Pracht 
zu kleiden, und mit der nämlichen Begleitung zu erſchei— 
nen, wie die Großen des Reichs. Indeſſen hatte der Stolz 
der Türken den Gebrauch und die Gränzen dieſes Privile— 
giums in den letzten Zeiten ſehr beſchränkt. 

6) Sie konnten von keiner andern Stelle, als vom 
Divan, vor Gericht gefordert und verurtheilt werden. 

Die Zahl der Biſchöfe belief ſich auf 150, von denen 
mehr als 60 Weihbiſchbfe waren. Die Nation, welche, 
wie wir oben geſehen haben, ſich gegen ihre geiſtlichen 
Oberhirten ſo freigebig bewies, forderte von ihnen, daß ſie 
mit einer gewiſſen Wurde lebten, und durch einen ehren— 


vollen Aufwand das Geld, was fie koſteten, wieder in Um- 


lauf ſetzten, eine zu große Sparſamkeit würde ſie um die 
Achtung ihrer Discefanen gebracht haben. 

Alle Erzbiſchzfe und Biſchöfe hatten in ihren Sprengeln 
eine beſondere Synode, welche aus geiſtlichen Vorgeſetzten 
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und den Angeſehenſten des Landes beſtand. Dieſe 4 
bildete das Tribunal, welches alle bürgerliche und ca el 
nelle Streitſachen der Chriſten unter ſich, manchmal 

en "za und Türken entſchied. ir türki⸗ 


Art alter Veſten, mit kleinen Kanonen und einem i. 
vorrathe verſehen, welche, im Falle eines Angriffes pr 


. 


willigung der Pforte gewählten Offiziers der kaiſerlis 
Garde, ſtehende Körperſchaft. Alle dieſe Klöſter cen 
Deputirte an ihn ab, welche ſich bei demſelben auf 
um ihm in den auf ſeine ſchutzherrlichen Verhältniſſe “ 
zug habenden Verrichtungen beizuſtehen. ladet 
Nach manchem Wechſel von Beraubung und Dis 
einſetzung, denen fie die launenhafte Gierigkeit des fer 
tans oder der Paſchas ausgeſetzt hatte, beſaßen die Kl em 
beim Ausbruche der Inſurrection noch Güter in Mae 
nien, Theſſalien und in andern Gegenden. Sie erhiel 
überdieß öfters Geſchenke an baarem Gelde von 1 
Chriſten, und würden, ohne die fortwährenden Expan, 
gen der türkiſchen Statthalter, im Wohlſtande gelebt hab 
Die gegenwärtige Inſurrection hat alle frühere Ve, 
niſſe der griechiſchen Kirche zerftört, und alle dieſe I it 
chen Stiftungen, welche erſprießliche Verbindungen 
dem Patriarchen unterhielten, und ſich vor den 150 
rungen der Statthalter in den Provinzen durch die 
eines an der Schwelle des Serails befindlichen ves, 
zu ſichern wußten, müſſen nun nach und nach fallen. fc 
meiſten derſelben, wie jene des Berges Athos, können ac 
zwar im erſten Augenblicke durch das Opfer ihres Kim 
thums retten, aber wenn nicht ein ſchneller Erfolg dat bie 
ternehmen der Griechen Erönt, fo wird der Haß ung 
Erbitterung der Türken bald von der Beraubung zur We 
nichtung übergehen. wit 
Das Kleſter zum beil. Grabe in Zeruſalem beſtet, u 
man behauptet, dermal noch große Schätze, die aber he 
borgen fein ſollen. Noch heut zu Tage erhält das gen / 
reichliche Opfer von den Glaͤubigen, und alle Gris rem 
welche Vermögen beſitzen, machen demſelben bei ih h 
Hinſcheiden anſehnliche Legate, unter der Benennun 
moſen. Niemand kann die Einkünfte dieſes Kloſters ul? 
aber es hat auch große, und darunter viele geheime W 


gaben zu beſtreiten. 
5 beſtanden noch bei dem Ausbruche A 


ſurrection zahlreiche griechiſche Klöſter in Epirus, N 
nien, Theſſalien, Armenien, Etolien, Morea, Hie 
waren don Mönchen aus dem Orden des heil. Bas aten 
Coloyer“ genannt, bewohnt. Mehrere derſelben 000, 
Grundbeſitzungen und hinreichende Einkünfte von 10 
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